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Tauchen Sie ein in die fesselnde und inspirierende Geschichte von Dawid Sucher, einem jungen Mann, der die Einschränkungen seiner vaterlosen Vergangenheit überwinden muss. Getrieben von einem unerschütterlichen Glauben und Entschlossenheit, begibt sich Dawid auf eine transformative Reise, um sein eigenes Schicksal in einer unnachgiebigen Welt zu gestalten.

Unter der weisen und engagierten Mentorschaft von Onkel Skip lernt er von der unglaublichen Kraft eines starken Willens und einem unbeirrbaren Streben nach Identität, das soziale Grenzen überschreitet. Während Sie jede Seite umblättern, werden Sie von seiner packenden Geschichte gefesselt sein, die Sie auf die Kante Ihres Sitzes bringen wird.

Dawids Lebensgeschichte wird zu einem tiefgreifenden Symbol für all jene, die von der Gesellschaft beiseitegeschoben und vergessen wurden, während er mit Anmut und Zielstrebigkeit gegen Widrigkeiten kämpft. Entdecken Sie die verborgenen Tiefen seiner Suche nach wahrer Identität, kunstvoll verwoben in das Gewebe seiner eigenen Existenz.

„Ich bin Dawid Sucher“ist ein literarisches Meisterwerk, das die Fähigkeit des menschlichen Geistes für Wachstum, Ausdauer und Selbstentdeckung beleuchtet. Bereiten Sie sich darauf vor, von Dawid Suchers außergewöhnlicher Reise zur Selbstverwirklichung berührt, inspiriert und für immer verändert zu werden.

WIDMUNG

Dieses Buch ist all denen gewidmet, die mit ihrer Identität zu kämpfen haben. Wer bin ich? Warum lebe ich? Wer ist mein Vater? All diese Fragen können große Unsicherheit mit sich bringen und in den prägenden Jahren eines Kindes Narben hinterlassen.

Ich widme dieses Buch auch allen alleinerziehenden Müttern, die den Haushalt am Laufen halten, sich um ihre Kinder kümmern und ihnen eine Identität vermitteln müssen. Der einsame Weg eines alleinerziehenden Elternteils sollte niemals unterschätzt werden.

Ich widme es auch denen, die Schweiß und Schmerz ertragen haben, um in der Fallschirm- und Spezialkräfte-Division zu dienen. Eure Opfer werden niemals vergessen!
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PROLOG

Die Maschinen dröhnten im Raum. Später erfuhr ich, dass ich dort mehr als vier Wochen gelegen hatte.

In den ersten zwei Wochen war ich mehr unter Anästhesie als bei Bewusstsein. Infolgedessen blieben nur Schatten meiner Vergangenheit – ich kann mich an nicht viel erinnern, wahrscheinlich auch gut so.

Ich erinnere mich an einige Stimmen, die klar und dann wieder dumpf wurden. „Wie ist seine Prognose?“ fragte eine der Stimmen. Ich erinnere mich, dass eine Person im weißen Kittel antwortete: „Ich glaube, er wird leben. Der Schaden war umfangreich, aber glücklicherweise wurde er rechtzeitig evakuiert. Die medizinische Unterstützung an der Front machte den Unterschied.“ „Wird er wieder laufen können?“ fragte die Stimme in dunkler Kleidung. „Jetzt können wir nur noch hoffen, dass sein Bein sich vollständig erholt.“ Wann ist das passiert? Was ist passiert? Wann waren die Menschen hier, die in den Nebeln meines Schmerzes solchen Eindruck hinterließen? Der Schmerz in meinem rechten Bein begann wieder zu pochen. Es war, als ob die Medikamente nicht mehr halfen...


KAPITEL 1

Ich bin Dawid Sucher aus Kouebokkeveld. Je nachdem, wen man fragt, kennen mich manche als Dawid, den Rebellen, und unter einem anderen Namen, den ich jetzt nicht erwähnen möchte. Ich bin das einzige Kind von Mieta Sucher.

Seit ich denken kann, leben wir auf Baas Andries' Farm, Edelweiss. Die nächstgelegene Stadt ist Porterville, obwohl ich sagen muss, dass ich mich nicht daran erinnern kann, wann ich das letzte Mal dort war. Für uns auf der Farm sind Gelegenheiten, in die Stadt zu gehen, selten. Das Bokkeveld ist ein einzigartiger Ort. Es ist kalt, abgelegen, unfreundlich. Ja, es gibt warme Sommermonate, in denen das Thermometer immer weiter steigt, aber die extreme Kälte macht den Ort so unfreundlich.

Nicht jeder kann hier überleben. Neuankömmlinge bleiben nicht lange. Diejenigen von uns, die hier geboren wurden, bleiben meist, weil wir nicht anders können. Unser kleines Haus ist nicht groß – nur ein Zimmer zum Schlafen, eine kleine Küche und ein Plumpsklo draußen, aber das ist alles, was wir je gebraucht haben.

Von außen sah es nach nichts aus. Die Wände hatten seit langem keinen Anstrich mehr erhalten, und das Dach war verrostet. Ma hatte ein paar große Steine herbeigeschafft und auf das Dach gelegt, um die Platten bei Sturmwinden zu halten. In den kalten Wintermonaten hielt das Dach die Kälte ab, aber wenn der Schnee zu schmelzen begann, drang Wasser durch jede Ritze und Fuge im Dach – sehr zum Ärger von Ma.

Ich erinnere mich, wie ich in den Sommermonaten, wenn ich an den Rändern spielte und von oben auf unser kleines Haus hinabblickte, die Hitzeschleier auf dem Dach sah. Ich dachte, es seien Hitzegeister, die tanzten und auf eine Öffnung in unserem Dach warteten, um in unser kleines Haus einzudringen.

Ma hatte einen kleinen Garten angelegt, in dem grüne Bohnen und Spinat wuchsen. Manchmal fand auch eine verirrte Blumenzwiebel ihren Weg in den Garten – mit gemischten Ergebnissen. Meine Erinnerungen an die Küche sind so klar wie der Bach, der an unserem Haus vorbeifließt. Ma hatte das Talent, aus den geringsten – und ungenießbarsten – Zutaten ein Gericht für einen König zu machen.

Die Gerüche von alten Kap-Gewürzen erfüllten regelmäßig unser Haus. In den Wintermonaten machte Ma, nur zum Spaß, unsere Abende mit leckerer Suppe und einer warmen Tasse Kaffee, wenn es das Einkommen erlaubte, wärmer. Unsere wenigen Möbelstücke, unser gesamter weltlicher Besitz, stammten von überall her. Das Doppelbett gehörte noch Oma Katie. Sie hatte es auch von irgendwoher geerbt, also war es nicht mehr in bestem Zustand.

Die Wände im Haus begannen auch zu bröckeln. Ma hatte ein paar Bilder an die Wände geklebt. Eines davon war das der betenden Hände. Ma ließ mich immer wieder auf das Bild schauen, besonders in unseren harten Zeiten. „Sieh, Dawid, so müssen wir unsere Hände falten. So reden wir mit dem Großen Vater. Er weiß immer am besten.“

Im Wohnzimmer hing auch ein Foto von Ma, als sie jung war. Das Bild ist inzwischen aufgrund der Witterung verblasst, aber es war ihr ganzer Stolz. Es war etwas, das sie noch aus einer vergessenen Zeit hatte. Ich fragte sie, warum es keine Fotos von mir gibt, besonders als ich ein Baby war. Ich wollte auch etwas haben, das mich mit der Vergangenheit verbindet.

Sie antwortete, dass es kein Geld für Fotos gab oder niemand auf der Farm ein Bild für sie machen konnte. Mein kleines Bett, am Fußende von Ma’s Bett, besteht nur aus einem Haufen alter Decken, die übereinander gestapelt sind. Es war nicht das bequemste zum Schlafen, aber es reichte für jemanden, der damit leben und aufwachsen musste.

In den ersten Jahren meines Lebens machte Ma jeden Morgen das „kleine Bett“, aber später, als ich älter wurde, wurde es meine Aufgabe. Ma arbeitete früher im Haus von Baas Andries, als sein Vater noch dort lebte, aber jetzt müht sie sich seit Jahren mit dem Nähen ab. Sie konnte sich keinen Stoff leisten und schnitt stattdessen alte Kleidung auf, um wieder Stoff zu haben.

Ich habe nur noch ein paar Jahre in der Schule, also werde ich wahrscheinlich die Schulbank verlassen müssen und auf Baas Andries' Farm arbeiten, wie alle anderen Kinder der Arbeiter. Für uns Kinder gibt es nicht viel Hoffnung. Wir haben keine Träume, weil sie nie verwirklicht werden. Wir haben keine Hoffnung, weil sie längst gestorben ist. Wir haben keine Identität, obwohl unsere Geburtsurkunde sagt, wer wir sind. Was sie jedoch nicht sagt, ist, woher wir kommen.

Die Realität ist, dass wir im Bokkeveld geboren wurden, dass unser Blut mit der Kälte da draußen vermischt ist, dass das Wasser der Bitterkeit durch unsere Lebensadern fließt und uns aller Hoffnung beraubt hat. Es ist, als ob die Tentakel der Armut Wurzeln geschlagen haben und alles umschlingen.


KAPITEL 2

Es gibt ein weiteres Haus in der Nähe unseres, in dem Tante Stien und ihre Tochter Mabel leben. Mabel ist seit unserer Kindheit meine beste Freundin. Wie der Rest von uns wird auch sie auf Baas Andries' Farm bleiben, heiraten und eigene Kinder haben.

Mabel ist wunderschön – sie sieht nicht aus wie die anderen Kinder in der Schule. Wir beide haben hellere Haut, aber es scheint, als ob ihre Helligkeit ausgeprägter ist als meine. Ihre wohlgeformte Nase sieht auch nicht aus wie die der anderen, und ihr Haar ist nicht so verfilzt wie unseres. Es hat eine blonde Farbe, die keiner von uns anderen hat.

Ich bewundere sie seit Jahren. Ihre Augen haben die Farbe des Bokkeveld-Himmels im Winter – strahlend blau.

Tante Stiens Haus war besser als unseres. Es war auch besser gepflegt. Baas Andries hatte es nach einem Sturm, der das Dach abgedeckt hatte, reparieren lassen. Er ließ auch die Wände neu verputzen, aber die Farbe hielt nicht lange.

Tante Stien war finanziell etwas besser gestellt als wir. Sie war die Trösterin und Hebamme der Gemeinschaft. Ma erwähnte, dass Tante Stien fast alle Babys in der Gegend zur Welt gebracht hatte – sogar einige von Farmbesitzern, wenn der Arzt nicht rechtzeitig kommen konnte. Mabel und ich nutzten die kurzen Sommermonate, um im Farmdamm zu schwimmen. Der Damm war nicht überall sichtbar und von verfallenen Steinkrälen aus dem letzten Jahrhundert umgeben.

Als Kind erinnere ich mich, dass einst wunderschöne Schneeköniginnen auf dem Bergrücken über dem Damm wuchsen. Trotzdem sind sie aus unerklärlichen Gründen verschwunden und wurden von invasivem Buschwerk übernommen.

Eines Tages gingen Mabel und ich wieder zum Damm. Diesmal war es jedoch anders. Sie wollte sich nicht mehr vor mir ausziehen und sagte, wir könnten nicht mehr nackt schwimmen. Ich wollte wissen, warum, aber sie wollte es nicht sagen. Sie meinte, wir fangen an, erwachsen zu werden und sind keine Kinder mehr – was auch immer das bedeutete...

So sagt sie im Gespräch etwas zu mir, das ich noch nie zuvor gehört hatte – „Dawid, wir sind beide Hurenkinder.“

„Sind wir dann krank?“ frage ich. (Vielleicht erklärt das, warum Baas Andries mich vom Hof vertreibt, wenn ich in die Nähe komme, oder vielleicht will er seine Familie vor meiner Krankheit schützen.)

Die Angst vor dem Tod wurde in mein Unterbewusstsein gepflanzt, seit ich Onkel Tas vor ein paar Monaten tot in seinem Bett gefunden habe. Ich war wieder in seinem Zimmer, während Ma ihn wusch. Er war steif und kalt. Auf einem abgenutzten Tisch in der Ecke des Zimmers stand eine große, dicke Kerze, die brannte.)

Mabel sah mich schockiert an. „Nein, Mann, wir sind nicht krank. Ma sagt, wir sind Hurenkinder, weil wir Mütter haben und keinen Vater.“

„Dann sind doch alle Kinder Hurenkinder? Es gibt so wenige auf der Farm, die einen Vater haben.“

Sie sah mich an und starrte wieder auf den Damm. „Wir haben auch einen Vater, aber sein Name darf nicht erwähnt werden. Deshalb sind wir Hurenkinder – die anderen können den Namen ihres Vaters sagen.“

„Weißt du, wer dein Vater ist?“ frage ich. „Meine Ma hat einmal den Namen unseres Vaters erwähnt...“ sagt sie und sieht mich seltsam an.

Es war seltsam, dass Ma nie mit mir über meinen Vater gesprochen hat. Ich habe es oft versucht, aber sie hat mich jedes Mal zum Schweigen gebracht. „Wer ist mein Vater?“ wird normalerweise zuerst mit Schweigen und dann mit einer strengen Antwort beantwortet. Ich habe nicht einmal versucht zu fragen, wo mein Vater ist. Im Laufe der Jahre habe ich mir meine eigenen Geschichten ausgedacht. Vielleicht ist mein Vater tot, im Gefängnis, vielleicht berühmt, auch vielleicht unbekannt.

Es spielt keine Rolle, was ich dachte, denn die Wahrheit kam viel später aus den Korridoren des Vergessens ans Licht. Ich habe lange nicht mehr versucht zu fragen, aber ich hatte keine Hoffnung – wie in vielen anderen Phasen meines Lebens.

Als ich älter wurde, fragte ich mich, ob sie sich nicht sicher war, aber das kleinste Körnchen Glauben in mir, ich hoffte, dass ich eines Tages wissen würde... Es gab ein paar Männer in ihrem Leben – aber ich glaube nicht, dass einer von ihnen mein Vater war. Ich habe Mabel auch nicht weiter gefragt, wer ihr Vater ist. Wenn ich es doch nur getan hätte!


KAPITEL 3

Reverend Arries besuchte unser Haus mindestens zweimal im Jahr. Ma war sehr verärgert, wenn sie seinen klapprigen Pickup auf unseren Weg abbiegen sah.

Anfangs freute ich mich, jemand anderen im Haus zu haben – aber je älter ich wurde, desto weniger bedeuteten mir seine Besuche.

„Ma, warum soll ich immer draußen spielen, wenn Reverend Arries kommt? Die anderen Kinder sagen, es sei wichtig, zuzuhören, wenn der Reverend spricht, und dass er uns die Wahrheit aus dem Großen Buch offenbart.“

Ma sah mich an und seufzte,
„Er ist nur hier, um das Geld der Kirche zu holen, die Sündensteuer.“
Reverend Arries war ein kleiner, dicker Mann. Seine Augen waren so schmal wie die der Männer in den Karatefilmen, die wir manchmal in der Schule sahen. Ich glaube nicht, dass er Chinese oder Japaner war – ich denke, seine Augen sahen so aus, weil er so dick war.

Er stank immer nach Schweiß, der leicht von dem übermäßigen Deo überdeckt wurde, das er über seine Kleidung sprühte. Sein Gesicht war mit Schweißperlen bedeckt, die er ständig mit einem schmutzigen Taschentuch von seinem dicken Gesicht abzuwischen versuchte. Er bemühte sich, würdevoll auszusehen, obwohl seine Kleidung ein oder zwei Größen zu groß war.

Seine Stimme ähnelte der des Ministers, der manchmal Baas Andries besuchte.

In den frühen Jahren brachte er mir immer ein paar billige Zuckerlutscher mit. In letzter Zeit sagte er mir jedoch kurz und bündig, ich solle draußen spielen gehen, weil er und meine Ma Erwachsenendinge und Kirchenangelegenheiten besprechen müssten.

„Du warst schon lange nicht mehr in der Kirche, Mieta“, begrüßte er sie.
„Die Leute in der Stadt und der Kirchenrat fragen nach dir. Ich denke, du weißt, wie wichtig es ist, die Kirche zu besuchen. Dein Kind wächst heran und muss auch den Sinn des Lebens in der Kirche finden“, fügte er hinzu und blickte mich an.
Ma war nach dem Besuch von Reverend Arries immer sehr still. Ein paar Tage schien es, als würde sie ständig weinen. Ich fragte, was los sei, aber Ma antwortete nie direkt.
„Die Wege des Herrn sind schwer zu erklären“, seufzte sie.
Ein paar Mal nach seinem Besuch begann Ma zuzunehmen. Ich dachte, sie sei krank, weil sie anfing zu erbrechen und kaum etwas essen konnte. Normalerweise war es danach, dass Ma anfing zuzunehmen.

Als sie anfing zuzunehmen, ging Ma zu Tante Stien, und sie besprachen auch Erwachsenendinge. Ich musste draußen spielen und durfte nicht ins Haus zurückkehren, bis ich gerufen wurde.

Einmal hörte ich Tante Stien Ma fragen: „Wie weit bist du, Mieta?“
Ich konnte nicht verstehen, warum Tante Stien eine so dumme Frage stellte, da Ma nirgendwo hingegangen war – und auch nicht auf dem Weg war.
Tante Stien ging eine Stunde später mit einem Bündel von Ma’s Wäsche weg. Ich weiß nicht warum, aber Ma’s Kleidung war manchmal voller Blut.

Die Krankheit muss geheilt worden sein, denn Ma nahm schnell wieder ab, obwohl sie nach Tante Stiens Besuch ein paar Tage im Bett lag. Tante Stien brachte ihr Suppe und Brot und kümmerte sich ein paar Tage um Ma.

Ich musste regelmäßig aus dem Haus – wahrscheinlich, damit sie weitere Erwachsenendinge besprechen konnten.


KAPITEL 4

Der Schmerz weckte mich erneut. Es fühlte sich an, als ob glühende Kohlen aus dem alten Kohleofen auf meine Beine gefallen wären. Ich versuchte aufzustehen, war aber zu schwach, um mich zu erheben.

Im Halbdunkel des Raumes konnte ich jemanden erkennen. Ich war nicht allein. „Bleib liegen“, hörte ich eine Frauenstimme sagen. „Du bist noch nicht in der Lage aufzustehen.“

Ich versuchte zu sprechen, stellte aber fest, dass ein Schlauch in meiner Kehle war. Mein Mund war trocken und schmerzte. Ich versuchte, meine Augen zu öffnen, aber sie konnten nur schlitzenweise offen bleiben.

Die Maschinen saugten und bliesen, während andere irgendeine Art von Rhythmus anzeigten. Ich wusste, dass ein Tropf in meinem Arm war – das war zumindest etwas, das ich wusste. Der halbvolle Beutel, gefüllt mit irgendeiner Flüssigkeit, stand neben meinem Bett. „Ich werde dir etwas gegen den Schmerz geben“, sagte die Stimme erneut.

Wieder war das Schlurfen von Füßen zu hören, und dann stand sie neben meinem Bett. In ihrer Hand hielt sie eine Spritze, die sie ohne weiteres Zeremoniell in den Schlauch führte, der zu meiner Hand führte.

Der Raum begann schnell stiller zu werden. Bevor es ganz dunkel wurde und bevor ich von den Schmerzen befreit war, hörte ich sie mit einer Person sprechen, die den Raum betreten hatte. „Er wird allmählich vom Morphium entwöhnt werden, aber in diesem Stadium muss der Heilungsprozess seinen Lauf nehmen...“


KAPITEL 5

Onkel Skip tauchte an einem kalten Wintertag auf der Farm auf. Keiner der aktuellen Farmleute, außer Ma und Tante Stien, kannte ihn, was seltsam war. Mit der Mütze in der Hand ging er zu Baas Andries' Haus, um nach Arbeit zu fragen. Ich weiß nicht, was besprochen wurde – ich war noch ein Grundschulkind, aber Onkel Skip wurde damit beauftragt, sich um die Gärten zu kümmern.

Ma erwähnte später, dass Onkel Skip früher hier auf der Farm gearbeitet hatte und eines Tages einfach verschwunden war. Bevor er auf der Farm arbeitete, hatte er anscheinend auf den Chokka-Booten gearbeitet – daher der Name Skip. Er renovierte das verfallene kleine Haus neben den Hühnerställen und zog dort ein. Nur er wusste wohl, wie er sich an den Geruch der vielen Hühner gewöhnte – aber offenbar war er einmal Fischer gewesen – also machten ihm Gerüche nicht viel aus.

Ma befahl mir, nicht in die Nähe des unbekannten Mannes zu kommen. Ich dachte, sie kannte ihn nicht und vertraute ihm nicht.

Während ich bei den Hühnerställen spielte, lief ich ihm eines Tages über den Weg.
„Wohin so eilig, junger Mann?“ Er starrte mich an, und während ich ihn noch ängstlich anstarrte, bildete sich ein Lächeln um seinen Mund. Je ängstlicher ich aussah, desto mehr lächelte er, was später in ein herzliches Lachen überging. Ich mochte ihn – kein Mensch, der so herzlich lachen konnte, konnte in meinen Kinderaugen eine Gefahr sein. Er lachte lange und wischte sich die Tränen aus den Augen.
Was mir auch auffiel, war, dass er keine Zähne im Mund hatte. Das gab mir noch mehr Grund zu glauben, dass er mir nichts anhaben würde.

In den kommenden Monaten wurde Onkel Skip zu meiner Wissensquelle. Er erzählte mir, dass er, nachdem er plötzlich die Farm verlassen hatte, zur Marine gegangen war und dann jahrelang die Ozeane durchkreuzte.

Auf seinen Armen waren Tätowierungen – von Booten und Kompassen – die alle bestimmte bedeutende Ereignisse in seiner Karriere darstellten. Onkel Skip stellte mich Ländern, Städten und Kulturen vor, die ich mir nur vorstellen konnte. Ich konnte stundenlang seinen Geschichten von exotischen Orten wie Haiti, Casablanca, Maskat und vielen anderen Orten, an die ich mich nicht mehr erinnern konnte, zuhören.

Während er im Garten schwitzte, ertrug er meine vielen Fragen. Ich saß in seiner Nähe, einfach im trockenen Sand, und überwältigte ihn mit Fragen.

Eines Tages fragte ich ihn, warum er den Ort das erste Mal verlassen hatte. Er sah mich lange an, bevor er antwortete.
„Die alten Leute sagten immer, dass, wenn du das Wasser des Bokkeveld trinkst, du hier bleiben wirst. Ich habe hier bei Edelweiss Wasser getrunken, ja, aber ich wollte nicht hier sterben“, antwortete er. Ich hatte das Wasser hier bei Edelweiss gekostet; es war viel süßer als das salzige Wasser aus der Schule...

KAPITEL 6

Meine erste Begegnung mit Baas Andries war keine gute. Mabel hatte mir viel über Birnen erzählt. Ich kannte Birnen, aber sie kamen von einem Schaf – und mit Mas Gewürzen und Kochkünsten wurden sie zu einer leckeren Mahlzeit.

Die Birnen, von denen Mabel sprach, kamen anscheinend von einem Baum – und sahen fast aus wie Äpfel – etwas, das ich schon einmal gegessen hatte. Eines Tages brachte Mabel eine Konservendose zu uns nach Hause.

„Schau mal, so sieht eine Birne aus“, sagte sie und zeigte auf das Bild auf der leeren Dose.

„Woher hast du die Dose?“ war alles, was ich fragen konnte, während ich das helle Bild auf der Dose anstarrte.

„Ich habe sie auf dem Müllhaufen gefunden. Baas Andries hat sie gegessen und weggeworfen, nachdem sie leer war.“

„Ich frage mich, wie Birnen schmecken?“ antwortete ich mit brechender Stimme. (Was ist eigentlich mit meiner Stimme los, weil es immer öfter passiert, dass ich so spreche?)

„Baas Andries hat auch Birnen auf seinem Grundstück. Wir können welche pflücken, während er und die Missus heute Nachmittag ein Nickerchen machen. Sie schlafen jeden Nachmittag nach dem Essen“, sagte Mabel zufrieden.

„Was machen wir, wenn er uns erwischt? Er spielt nicht mit Dieben – geschweige denn mit Hurenkindern.“

„Er wird es nicht wissen – wir können leise über das Tor neben dem Wohnzimmer klettern. Dort wird uns niemand sehen. Außerdem – es ist besser als wenn es dunkel wird, weil er dann die Hunde rauslässt.“

Ich hatte Angst, aber irgendwo in mir war die Sehnsucht nach dem Geschmack der verbotenen Frucht.

„Ist das vielleicht die Aufregung, die Eva aus der Bibel hatte, als sie die Frucht zum ersten Mal sah?“

„Wir können uns nach dem Mittagessen bei den hohen Eukalyptusbäumen treffen. Hast du Angst?“

fragte Mabel und sah mich optimistisch an.

„Solange wir nicht erwischt werden – ich möchte mich noch nicht zu Onkel Tas legen“,

ließ ich etwas besorgt heraus. Der Gedanke an die Birnen war zu verlockend – selbst wenn er Risiken mit sich brachte.

Ma servierte uns an diesem Nachmittag krümeligen Brei und ein wenig Fleischsoße. Ich verschlang es zu schnell, weil Ma fragte,

„Warum isst du heute so schnell? Hast du Hunger, mein Kind?“

„Nein, Ma, ich gehe jetzt zu Mabel; vielleicht gehen wir zum Damm.“

„Du musst vorsichtig sein, mein Kind. Du wirst erwachsen und solltest nicht so viel in ihrer Gesellschaft sein. Frag lieber Onkel Skip, ob du ihm im Garten helfen kannst“, fügte Ma hinzu.

Ich weiß nicht, was jetzt los ist, dass Mabel und ich uns nicht mehr besuchen können. Soweit ich mich erinnern kann, waren wir immer zusammen, obwohl sie ein Jahr älter ist als ich.

„Ja, Ma...“ log ich.

„Ich gehe dorthin, während Ma ein Nickerchen macht.“

Ma schien zufrieden, weil die restliche Zeit in der Küche ohne weitere Zwischenfälle verlief. Nachdem ich Ma beim Abwasch geholfen hatte, ging ich aus der Vordertür – in Richtung des kleinen Hauses von Onkel Skip neben dem Kraal.

Auf dem Weg dorthin, nachdem ich kurz zurückgeblickt hatte und sah, dass Ma nicht in der Vordertür stand, bog ich links ab, vorbei an den Hühnerställen, direkt zu den Eukalyptusbäumen.

„Du bist spät“, sagte Mabel, als sie mich kommen sah. Ich wollte mich nicht einmal verteidigen.

Alles, worauf ich mich freute, waren die Birnen, aber ich muss auch zugeben, dass ich Angst hatte, erwischt zu werden. Es gab auch ein neues Gefühl – bei Mabel zu sein, selbst wenn das Risiko groß war. Wir schlichen so leise wie möglich zum kleinen Tor und kletterten lautlos darüber.

Schräg gegenüber vom Bauernhaus sah ich den Obstgarten, wo die Birnen warteten. Mabel streckte mir die Hand entgegen. Ich nahm ihre Hand, etwas töricht, und ließ mich von ihr führen, wohin sie wollte.

Ein paar Minuten später standen wir vor dem großen Birnbaum. Er war voller Früchte, die genau wie die auf der Dose aussahen. Diese sahen jedoch so viel besser aus – zumindest waren sie echt! Es war skandalös, dass so viele der Birnen auch unter dem Baum lagen und verfaulten. Mabel stand auf den Zehenspitzen und versuchte, eine der tief hängenden Birnen zu pflücken.

Die Birne glitt ihr jedoch aus der Hand, und der Ast schwang höher.

„Heb mich hoch“, befahl Mabel.

Wie gewohnt stand ich hinter ihr, legte meine Arme um sie und versuchte, sie hochzuheben. Diesmal war es anders.

„Lass mich runter!“ schrie sie – etwas zu laut für unseren geplanten Überfall.

„Fass mich nie wieder so an!“

Ich wusste nicht, was in sie gefahren war, noch konnte ich ihr Brechen der Stille verstehen.

Bevor sie noch etwas sagen konnte, sah ich aus dem Augenwinkel Baas Andries. Sein blondes Haar war wild – wahrscheinlich vom Schlafen. Als er sich näherte, sah ich die Schlaflinien unter seinen blauen Augen. Ich war gefangen wie ein kleiner Bock, bevor er erschossen wird.

Mabel war verschwunden und hockte im Obstgarten. Baas Andries und ich standen nun von Angesicht zu Angesicht.

„Wer zum Teufel glaubst du, dass du bist, dass du hierher kommst und versuchst zu stehlen?“ schnaubte er vor Wut.

Sein Gesicht war blutrot, als ob die Adern auf seiner Stirn zu groß wären.

„Entschuldigung, Baas Andries“, versuchte ich zu sagen.

Ich weiß nicht, ob er es hörte oder nicht hören wollte, aber im nächsten Moment schlug er mir mit seiner großen, rauen Hand ins Gesicht. Ich stolperte ein paar Schritte zurück, schlug mit dem Kopf gegen den Stamm des Birnbaums und versuchte, mein Gesicht vor weiteren möglichen Schlägen zu schützen, als ich fiel.

„Ich hätte dich und deine verdammte Hurenmutter schon längst von diesem Grundstück werfen sollen. Verschwinde, du verdammter Hund, bevor ich dich heute töte!“

Ich zweifelte keinen Moment an der Drohung. Ich musste weg, selbst wenn es bedeutete, auch Mas Schläge zu riskieren.

Mabel stand vor unserem Haus. Sie hielt eine riesige gelbe Birne – von der sie bereits ein paar Bissen genommen hatte – mit glänzendem Saft um ihren Mund.

„Hier, probier“, sagte sie und lächelte verschmitzt.


KAPITEL 7

Mein Leben war vorgezeichnet. Nichts war aufregend, auf das ich mich freuen konnte. Jeder Tag brachte seine eigenen Sorgen. Gelegenheiten gab es, aber sie waren selten.

Jeden Morgen stand ich mit den ersten Sonnenstrahlen auf. Zu dieser Zeit war Ma schon lange wach – mein einziges Set Schulkleidung war gewaschen und gebügelt – und mein Frühstück – nur ein Ei, aber hauptsächlich Maisbrei – stand auf dem Tisch in der kleinen Küche, die leicht von der Öllampe erleuchtet wurde, die Ma vor Jahren von ihrer Mutter geerbt hatte.

Nach dem Frühstück musste ich loslaufen – es war keine allzu große Herausforderung – denn ich liebte die Natur. Ich ging zu Mabels Haus und wartete dort auf sie. Gemeinsam liefen wir die paar Kilometer zur Landschule, plauderten – über Geschichten von Onkel Skip und unsere Hoffnungen für morgen.

Manchmal, wenn Mabel krank war, was ziemlich oft vorkam, wagte ich mich allein auf den Weg. Am Anfang ging ich im gleichen Tempo wie mit Mabel. Doch allmählich wurde mir klar, dass in mir ein Tier war, das frei sein wollte, ein Tier, das rennen und nie müde werden konnte.

Wenn der Winter kam, sagte Baas Andries manchmal Onkel Tas, er solle uns am Tor mit dem großen Ford-Pickup abholen. Onkel Tas hielt am Tor, während Mabel und ich dort plauderten.

Er sagte nicht viel – er schaute nur geradeaus und machte ein unverständliches Geräusch, das uns klarmachte, dass er wollte, dass wir auf die Ladefläche des Pickups klettern und versuchten, uns warm zu halten. Gleichzeitig suchten die kalten Finger des Bokkeveld-Windes nach einer Öffnung, um ihre eisigen Finger hindurch zu schieben.

Onkel Tas hustete regelmäßig. Manchmal
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MILITÄRISCHE TERMINOLOGIE

	Aapkas – Auch bekannt als Simulationsgurt. Truppen erleben das Gefühl eines Fallschirmsprungs, ohne physisch in einem Flugzeug zu sein.

	AK–47 – Avtomat Kalashnikova Sturmgewehr.

	Death Acre – Der Bereich, in dem höchstwahrscheinlich die meisten Menschen getötet werden.

	Cow Camp – 3 Tage, in denen Fallschirmjägeranwärter intensiven physischen und psychologischen Tests unterzogen werden, um ihre Ausdauer zu bestimmen.

	Elephant – Ein Hindernisparcours, der von Fallschirmjägeranwärtern genutzt wird. Dieser Parcours wird von ausländischen Experten als einer der unnachgiebigsten Hindernisparcours der Welt beschrieben.

	Ops Medic – Ein ausgebildeter Soldat, der sich auf umfassende medizinische Unterstützung im militärischen Umfeld spezialisiert hat.

	Ops Room – Operationsraum. Dies ist die Einrichtung, in der Angriffe und Evakuierungen geplant und die Kommunikation koordiniert wird.

	Post parade – Eine Parade, bei der Post von Familie und Angehörigen an die Soldaten übergeben wird.

	Puma – Ein Hubschrauber, der von der SA Air Force betrieben wird und hauptsächlich zum Transport von Truppen zu einem bestimmten Bereich verwendet wird.

	Circle Defense – Die Praxis, Verteidigung aus einem Kreis heraus zu betreiben, der alle Bereiche um die Truppen abdeckt.

	RPG – Raketenwerfergranate.

	2,4 – „Zwei Komma vier“. Dies war der Standardtest zur Bestimmung der Fitness und Zeit einer Truppe über eine Strecke von 2,4 Kilometern.
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